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Pflanzen LXXXI .

Handelspflanzen .
2＋D＋ —

Nro . 1. Das glatte Süͤßholz⸗

( SHhotrrhiiaa glabra )

Das glatte Suͤßholz wächſt in Spanien , Frankreich , Italien und in den ſuͤdlichen Thei⸗

len des aſiatiſchen Rußlands wild . Durch Kultur hat man es aber auch in verſchiedenen

Gegenden Deutſchlands einheimiſch gemacht , und es wird in mehreren Striehen von Franken

und Schwaben häufig gebaut . Es liebt einen ſandigen , doch nicht magern Boden . Die un⸗

gefähr daumenſtarke Wurzel treibt 5 bis 6 Fuß ohne Staͤngel , die im Herbſte abſterben , aber

im Frͤͤhjahre von neuem hervorſchießen . Zwiſchen den geſiederten Blättern kommen im Juli

die violetten Bluͤthen ( a) zum Vorſchein , die kleine Schoten (5h) mit liuſenfoͤrmigen Samen

anſetzen . Die Wurzel ( 0, die unter der Erde fortrankt , iſt der brauchbare Theil der Pflanze .

Sie enthaͤlt einen ſüßen Stoff , der in mehreren Krankheiten gebraucht wird . Von außen

ſieht dieWurzel braungelb , inwendig aber ſchoͤn ſchweſelgelb aus . Man genießt ſie entweder roh ,

oder zieht durch Waſſer den Saft heraus . Dieſer Saft wird dann durch Kochen zu einem

zaͤhen Extrakt verdickt , den man an der Sonne zu einem ſchwarzbraunen Koͤrper ausktrock⸗

nen laͤßt. Dieſes iſt der bekannte Lakeitzenſaft , den man vorzuͤglich in Spanien haͤufig

bereitet , dann mit Lorberblättern belegt , in Klumpen verſchickt und einen ziemlich beträͤcht⸗

lichen Handel damit treibt . Er dient vorzuͤglich als Aufloͤſungsmittel im Huſten .

Nro . 2 . Der Fohannisbrodbaum .

( Ceratonia Siliqua . )

Der gemeine Johannisbrodbaum erreicht die Hoͤhe einer Eſche , waͤchſt haͤuſig in Spa⸗

nien , Sicilien , Egypten , auf der Inſel Candia oder Creta , und liebt ſteiniges Erdreich .

Die immer grünen , dicken , glatten Blaͤttchen ſitzen Paarweiſe am Blattſtiele . Die kleinen

rothen traubenförmigen Bluͤthen ( A. ) treiben aus den Aeſten ſelbſt hervor . Die ſchotenar⸗

tige Frucht oder das Johannisbrod ) ( C) wird 5 bis 6 Zoll lang , iſt daumdick und ſieht

dunkelroihbraun aus . Die plattgedruͤckten Samenkoͤrner ſind ſteinhart .

) Den Namen Johannis brod erhielt dieſe Frucht daher, daß man vorgab , Johannes der Taͤu⸗

fer habe ſich in der Wüͤſte davon genaͤhrt.
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eſuͤßen esshlſchmeckenden Markes

und wird im Orient und im ſuͤdlichen Europa haͤuſig genoſſen .Die Frucht , oder das Johannisbrod iſt wegen ſeine

eine angenehme Speiſe ,

Deswegen macht es auch in jenen Gegenden einen betraͤchtlichen Handelsartikel aus , und

man verſchickt es abgetrocknet durch ganz Europa . In Egypten pleßt man vor dem Trock⸗

nen den Saft aus , und benuͤtzt ihn zum Einmachen der Früchte und zur Bereitung ſuͤßer

Kernholz des Baums wird von den Tiſchlern verarbeitet .
Weine . Das rothgefleckte ſchoͤne

— Bey uns komm det Johannisbrodbaum gur in Gewächshäuſern fort .
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Das glatte Suͤßholz .

(Elycirrlixa SLabd. )

Da es mehrere , wenigſtens 4 verſchiedene Gewäͤchſe giebt , die dieſen Namen fuͤhren , ſo
nennt man die hier abgebildete Gattung das glatte Suͤßholz Dieſe Pflanzen machen ein ei⸗

genes Geſchlecht aus , welches ſeinen Standplatz in der vierten Oidnung der 17ten Klaſſe
( Diadelpliie Decandria ) ] einnimmt , und ſich von den uͤbrigen Geſchlechtern ſeiner Ord⸗

nung duich folgende Merkmale unterſcheidet : der Kelch der Bluͤthe hat zwey Lappen , wovon
der untere in 3 Stuͤcke getheilt , der obere aber ganz iſt ; die Krone iſt , wie bei den uͤbrigen
Geſchlechtern ſchmetterlingsfoͤrmig ; die Huͤlſe aber eyirund und zuſammengedruckt . Das glat⸗
te Suͤßholz unterſcheidet ſich von den drei uͤbrigen Gattungen dadurch , daß ſich die gefiederten
Blaͤtter mit einem geſtieltn ungehaarten Blaͤttchen endigen , die Rebenblaͤttchen fehlen , und die

Huͤlſen glatt ſind . Der lateiniſche Rame , ein urſpruͤnglich griechiſches Wort , bedeutet eigentlich
Suͤßwurzel , und iſt paſſender , als die deutſche Benennung Suͤßholz. — Man findet dieſes
Gewaͤchs im ſuͤdlichen Europa , in Spanien , dem mittaͤgigen Frankreich , Italien , und Sicilien ,
ſo wie in den ſuͤdlichen Sandwuͤſten des aſtatiſchen Rußlands am Jack ꝛc. wild . Es liebt ei⸗

nuen leichten lockern Sandboden , der jedoch nicht unfruchtbar ſeyn darf .

Die umherkriechende , etwa fingerdicke Wurzel erreicht eine beträͤchtliche Läͤnge, geht aber

nicht ſehr in die Tiefe . Sie dauert aus , und treibt alle F uͤhjahre von neuem 5 bis 6 Fuß
hoher, ſteife , aufrecht ſtehende , in mehrere Zweige ſich theilende Stängel , die im Herbſte alle⸗

mal abſterben . Die g ftederten , glatten und glaͤnzenden Blaͤtter beſt hen aus mehreren ey⸗

rund⸗lanzrtſötmigen , vorn abgeſtumpſten , am Rande mit eingekerbten Blättchen . Im Ju⸗
nius oder Julius treiben aus den Wiakeln der Blätter lauge auftecht ſtehende , blaßviolete
Blumenaͤhren hervor , welche glatte Schötchen oder Huͤlſen hiaterlaſſen , mit linſenfoͤrmigen
Samen . Uuſer deutſches Klima verträgt das Suͤßholz , da es alle Jahre von neuem aus

der Wuszel treibt , und die Wu⸗zel gegen die ſtrengſte Kaͤlte durch Erde und Schnee bedeckt
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iſt , recht gut im Freyen ; daher bauet man es in Schwaben und Franken , zumal um Bam⸗

berg und in der Gegend um Ruͤrnberg ſo haͤufig an , daß es dort wie wild oder einheimiſch

ſcheint . Man giebt ihm, danit es beſſer gedeihe , ein zwar lockeres mit Sand gemiſchtes ,
aber doch fettes Erdreich . In einem feſten lettigen Boden kommt es ſchlecht , oder gar nicht

fort . Uibrigens erfordert weder die Anpllanzung , noch die Pflege viel Muͤhe . Die Wurzeln
ſchneidet man in Stuͤcke von anderthalb⸗Fuß Laͤnge, ſo , daß jedes Stuͤck einige Augen hat .
Um die Mitte des Octobers , oder des Märzmonats legt man ſie etwas ſchräge , 2 Fuß von

einander entfernt , 2 Zoll tief in die Erde . Das Land kann man im April mit Hafer oder

Gerſte befaͤen , und die Saat hernach , wie gewoͤhnlich , abmaͤhen. Es ſchadet nicht , wenn die

aufgeſchoſſenen Staͤngel der Suͤßholzwurzel mit abgehauen werden . Im Fruͤhling des ſolgen⸗
den Jahrs lockert man den Boden mit Behutſamkeit auf , jätet das Unkraut aus , und uͤber⸗

läßt die Pflanzen uͤbrigens der RNatur . Im dritten Jahre ſind die neugetriebenen Wurzeln
ſo ſtark , daß man ſie heraus nehmen kann . Die duͤnnen Stuͤcke laͤßt man zur kuͤnftigen
Erndte ſtecken . So verfahrt man noch ein oder zwey Jahre , und nimmt ſodann eine neue

Anpflanzung vor .

Die Wurzeln , der einzige brauchbare Theil dieſer Pflanze — denn man findet nicht ,
daß irgend ein Rutzen vom Kraute bekannt wate ,— iſt von zaͤher Subſtanz , und wird hoͤch⸗
ſtens daumensdick . Aeußerlich ſieht braungelb aus und inwendig ſchoͤn ſchwefelgelb . Man

graͤbt ſie am Ende des Sommers aus der Erde , und trocknet ſie an der Luft ; wodurch

ihre äußete Rinde runzlich wird . Friſch enthaͤlt dieſe Wurzel einen ſchleimicht ſuͤßen Saft ,
der angenehm ſchmeckt , und etwas erbſenaͤhnlich riecht . Die Suͤßigkeit ſcheint ſich durchs
Trocknen noch zu vermehren , und man bemerkt auch , daß ſelbſt die Fibern und Gefaͤße der trocke⸗
nen Wurzel noch einige Feuchtigkeiten enthalten . Bey der ſpaniſchen Suͤßholzwurzel zeigt
ſich dieß indeß mehr , als bei der deutſchen ; daher auch jene allerdings den Vorzug zu verdie⸗

nen ſcheint . Auch die Alten wußten , daß das Süßholz ein gutes Mittel ſey , den Durſt zu

loͤſchen , und ſie empfahlen daher den Waſſerſuͤchtigen, die von heftigem Durſt gequaͤlt wur⸗

den , das Kauen derſelben . Neuete Verſuche haben es beſtaͤtiget , daß ſie in ſolchen
Faͤllen viel Linderung verſchafft , Sie wird in unſern Apotheken ſehr haͤufig gebraucht . Da

ſie ſcharſe Reize einhuͤllt , die geſpannte Fiber ſchlaff macht , und , wie andere fuͤſſe Subſtan⸗
zen , eine gelinde aufloͤſende Kraft beſitzt , ſo giebt man ſte häuftg im Huſten , bei Heiſerkeit
und zur Befoͤrderung des Auswurfs in Bruſtkrankheiten , bei Steinbeſchwerden in der Harn⸗
ſtrenge und andern Uibeln . Zu dieſem Zweck braucht man ſte entweder gepulvert oder ge⸗

ſchnitten , in Verbindung mit andern Mitteln als Thee . Wenn ſte im Waſſer gekocht wird ,
nimmt ſie eine unangenehme Bitterkeit an ; ſoll ſie daher im Dekokt verordnet werden , ſo
darf man ſie nur wenige Minuten kochen laſſen . Der warme und kalte Aufguß , zumal der

von Weingeiſt , zieht bloß die angenehmen ſuͤßen Theile aus Man braucht das Pulver von

Süßholz auch , um uͤbelſchmeckende Arzneymittel damit zu verſetzen , und ſie wohlſchmeckend
zu machen . So beſtreicht man unter andern die Pillen damit Es werden in den Apotheken

mancherley Bereitungen aus dem Suͤßholze gefunden . Die bekannteſte iſt der Suͤßholzſaft
Zotes Heft . 8
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oder Suͤßholz⸗Extrakt , den jedes Kind unter dem Namen Lakritenſaft kennt . Dieſe Be⸗
nennung iſt unſtreitig durch Verderbung des Wortes Gyeiriſitza eniſtanden .

Der aus Spanien durch den Handel zu uns kommende Lakrizenfaft verdient den Vor⸗
zug vor andern . In Spanien , inſonderheit in Catalonien , kocht man die trockenen Wur⸗
zeln in Waſſer , preßt den Saft aus , dickt ihn zum Extrakte ein , und läßt ihn dann an
der Sonne eintrocknen . In Sicilien wird ebenfalls viel Lakrizenſaft und zwar auf aͤhnliche
Weiſe , bereitet . Auch im Bambergiſchen und in mehreren europäiſchen Laͤndern, ſogar im
Orient beſchaͤftiget man ſich mit der Bereitung deſſelben . Die Apotheke zu Aſtrakan liefert
eine ſolche Menge Lakritzenſaft , daß ſte damit ganz Rußland verſorgen kann ; doch iſts dort
nicht das glatte , ſondern das ſtachlichte Suͤßholz, GAyoernülzd cohiuαtu , woraus man
den Egtrakt bereitet Dieſe Gattung wäͤchſt in den Gegenden an der Wolga in ungeheurer
Menge wild , und man braucht nur die Muͤhe des Ausgrabens darauf zu verwenden . llibri⸗
gensiſt der ruſſiſche Lakritzenſaft eben ſo gut , wie der aus dem glatten Suͤßholze. Der ge⸗
woͤhnliche Lakritzenſaft wird in breitgedrückten , mit Loberblättern beklebten Sluͤcken verkauft.
In der Kaͤlte iſt es bekanntlich eine harte , braunſchwaͤrzliche, zerbrechliche , harzaͤhnliche Sub⸗

ſtanz , welche in der Warme und Feuchtigkeit aufgelöſt wird . Man pflegt ſie in kleinen
Sluͤckchen im Munde zergehn zu laſſen , und ſie auf verſchiedene Art in den oben angegebenen Faͤl⸗
len , vorzuͤglich wider den Huſten, zu gebrauchen . Dem ſpaniſchen Safte ſind Kupfertheil⸗
chen beigemiſcht , auch ſchmeckt er etwas brenzlicht . Regliſe , eine andere Bereitung aus dem

Suͤßholze, wird aus dem Abſude der Wurzel mit arabiſchen Gummi und Zucker verfertiget ,
— Weiße Suͤßholz⸗Stangen beſtehen aus arabiſchem Gummi , Suͤßholzwutzel , Stärke ,

Zucker und Traganthſchleim . Gelbe Suͤßhalz⸗Stäaͤngel werden aus Suͤßholzwurzeln , floren⸗
tiniſcher Violenwutzel , Staͤrke , Safran , Zucker und Traganthſchleim bereitet . Weiße , gel⸗
be, ſchwarze Btuſtkuchen ſind ebenfalls Miſchungen , wobei das Sützholz einen Hauptb ' ſtand⸗
theil ausmacht . Sie ſind mit einigen Veränderungen ziemlich aus denſelben Subſtanzen ,
wie das Stangenfuͤßholz , zuſammengeſetzt , und werden haͤufig als Aufloͤfungsmittel in Bruſt⸗
beſchwerden gebraucht . Sonſt giebt es noch Suͤßholz⸗Sytup , Suͤßholz⸗Salbe und die ſo⸗

genannten Btuſttropfen des Koͤnigs von Daͤnemark .
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Das Johannesbrod .

( Ceratonia Solegeld. )

Dies in den Apotheken und Kauflaͤden befindliche Produkt des Pflanzenreichs , welches den
Ramen Johannesbrod fuͤhrt, weil es , der Sage nach , dem Johannes in der Wuͤſte zur Speife
gedient haben ſoll , kommt von einem mittelmaͤßig großen Baume . Nach ſeiner Frucht hat
man ihn Johannesbrodbaum genannt . Das SGeſchlecht , zu welchem er gehoͤrt, enthaͤlt nur

noch eine Gattung . Es ſteht nach Linnés Eintheilung in der letzten Ordnung der 23ten
Klaſſe ( Pohgamia Bhibecid ) , und gehoͤrt alſo zu den Gewaͤchſen , von denen es den Bluͤthen
nach dreierley Arten giebt , naͤmlich : Bäume , die Zwitterbluͤthen , andere , die nur maͤnnliche ,
und noch andere , die nur weibliche Bluͤthen enthalten . Die erſtere Art von Baͤumen trägt
fuͤr ſich allein ſtehende Fruͤchte mit keimbaren Samen ; die Baͤume mit den weiblichen

Bluͤthen muͤſſen aber in der Naͤhe eines maͤnnlichen Baumes ſtehen , wenn ihre Fruͤchte Sa⸗
menkoͤrner bringen ſollen , welche aufkeimen , wenn man ſie ſteckt. Beide Gattungen von Jo⸗
hannesbrodbaum haben folgende Geſchlechtskennzeichen : der Kelch iſt fuͤnftheilig; die Krone

fehlt ; die maͤnnlichen und Zwitlerbluͤthen enthalten 5 bis ? Staubgefaͤße , auf dem Fruchtbo⸗
den ſteht ein fadenfoͤrmiger Staubweg mit einer knoſpigen Narbe . Diefe bildet ſich zu einer

großen lederartigen , mit Mark angeſuͤllten Huͤlſe aus , in welcher mehrere Samenörner
liegen .

Der gemeine Johannesbeerbaum —denn ſo unterſcheidet man ihn von andern Gattun⸗
gen —ſoll nach der gewoͤhnlichen Angabe ziemlich unregelmäßig wachſen . Olivier ( deſſen7 2 2 ＋. 0 7 U 5
Reiſe durch das tuͤrkiſche Reich , Aegypten und Perſten , herausgegebe M . C. Sprengel .
Weimar im Verlage des Landesinduſtrie⸗Comptoirs 1802 , Seite g bis 6) ſagt , daß er eine4

ſchoͤne Geſtalt habe . Vielleicht iſt ſein Wuchs nur bei uns in WGewaͤchshaͤuſern un⸗
anſehnlich . Die immer gruͤnen Blatter ſind geſtedert , und beſtehen aus 3 bis 65 Paar
feſter , glatter , eyrunder , faſt hornſoͤrmiger Blaͤttchen , di weder gezaͤhnt, noch
ſonſt eingeſchnitten , ſondeen voͤllig glatt ſind . Der S 5z ichen ſie den Blättern
des Buxbaums , ohne fedoch vollig ſo dick zu ſcyhn . Die kleiner li Blaͤttehen —
die Kelchblatter ſind naͤmlich gefaͤrbt — treiben aus den Aeſten felbſt in kleinen Ttauben her⸗
vor . Die Frucht , welche wir Johannesbrod nengen , hat eine glatte ſchotenaͤhnliche Geſtalt, iſt
ſpannenlang , daumensdick , etwas eing⸗bogen , und ſieht dunk lrothbraun aus . G leiche oder etwas
hellere Fa be hat das unter der nicht gar dicken Schale liegende Mark , welches ſehr ſuͤt und

13

angenehm ſehmeckt , und mit der äͤußeren Schale roh genoſſen wird . Die Samenkztener ſind22 — — — 2 8 5 4 * 8 8platt gedeuͤckt, von der G oͤße wie die Figur zeigt, und knochenhart . Man kann dadurch
den Baum fortpflanzen ; ſte liegen aber ihrer Härte wegen ſehr lange , debor 1. Der

E 85 8 3 2 —. 5 2 f —Johannesbiodbaum waͤchſt im ſuͤdlichen Europa , inſonderheit auf den Jaſeln Sictlien und
F 2
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Candien ( Creta ) und im Otient ſehr hauftg . Rach Olivier findet man ihn nirgends haͤuſi⸗

ger , als auf Candien . Er iſt uͤber die ganze Inſel verbreitet , und liebt vorzuͤglich ein ſteinig⸗

tes Erdreich und ſelbſt Felſenritzen . In Sieilien , und wahrſcheinlich auch anderswo , nimmt

man die Frucht ab , ehe ſie voͤllig reif wird. Sie ſchmeckt dann unangenehm , erhaͤlt aber nach
dem Ttocknen den angenehmen Geſchmack , der ihr auch bei uns viele Liebhaber verſchafft . In

einigen Gegenden von Spanien gewinnt man ſo viel Johannesbrod , daß man die Pferde da⸗

mit fuͤttert. Fuͤr die Armen iſt dieſe Frucht in jenen Laͤndern eine wahre Wohlthat , denn ſie

naͤhren ſich zu mauchen Zeiten davon . Von Creta aus fuͤhrt man ſie in Menge nach Con⸗

ſtantinopel , wo Kinder und Arme ſte genießen . In Aegypten , wo der Baum ebenfalls

waͤchſt, preßt man — vermuthlich vor dem Trocknen — den ſuͤßen Saft aus der Frucht ,

und braucht denſelben zum Einmachen anderer Fruͤchte. Inm ſuͤdlichen Europa wird dieſer Saft

zur Bereitung ſüßer Weine und auch zu Arzneyen gebraucht . Die roh genoſſene Frucht , wie

wir ſie als Handelswaare erhalten , dient gegen das Sodbrennen , wenigſtens empfiehlt man

ſie dagegen , daher der Name Sodbrot . Die Tuͤrken machen aus dem Johannesbrod

in Verbindung mit dem Suͤßholze , mit Roſinen und andern ſuͤßen Fruͤchten Sorbet . Das

harte , geaͤderte, ſehr ſchöͤn dunkelbraune Holz aus dem Kern dient zu eingelegten und andern

Tiſchlerarbeiten. Der dicke weißliche Splint iſt weicher und nicht dazu brauchbar . Uiber⸗

haupt hat das Holz des Johannesbrodbaums die Eigenſchaft ,daß es , wenn der Stamm et⸗

was alt wird , leicht fault . In Deutſchland ſieht man den Johannesbrodbaum hie und da

unter den ausländiſchen Gewaͤchſen , die in Geſaͤßen gehalten , un den Winter in geheiztengeheiz

Häuſern unterhalten werden ; denn im Freyen dauert er nicht aus⸗
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